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metftenferu??: W&neiben îann, ift In ben
tfauen frei non blau angelaufenen Sellen.

»

fommen roir ju ber grage beS ungeflößtenÇoljeê in roetctym bet ^flanjenfaft nitty ausgeroaftyen
<LJ^S? "T *^d)ft einen » auf ben
tpolzhanbel nor einem halben Qatybunbext ober not noch
längerer 3ett roerfen, roo ble mit ber $anb gefcbnittenen

Satten bei ben SBalb »SägemütyenS
waren. Stefe mürben nor bem SOerfanb noSommeS

föhÄf *"?*?« ">ar rein unb roelß mte!&.£ ?^ t
angelaufen). $n btefem ungeflößtentfuftanbe gelangte eS im fjolzhanbel ?,um Verlauf in

Stüde«. Siefer Stüclbllcf ift hier
büß bS SfeenÄ? geführt tootben, um ju zeigen,
lebeint IJrl ;

*®*ue Sehanbtung barjufteüensaÄÄ» *"• "*

KffS ÄÄ3«tyte grage in lebenbem Quftanbe unb oegetabilifd^eS
{ferment ober ©ätjrungsftoff mirb in ben Sellen erzeugt
""J?!*' 33arme unb geuctyigfelt oorhanben ftnb.

f, 4 «
-afung ber tyer tn Setracty tommenben Aufgabe

oetreffenb baS 93Iau roerben bei öoljes ift nur zu fuchen
m.ben Himatifc^en SSexhältniffen unb in totalen Um=

* ©egenftanb ift aber non SBictyigfett, ba
Jtactyafftgfett ober ©leidjgültigfeit bei ber Sehanblung
oes gefdhnlttenen Çoljes größere SSerlufte nerutfattyn
fS^aen. Stapelt man beifplelëroelfe ba§ £olz auf feuetyem
v.runb ,ober an eng begrenztem Ort, n>o men ig Suft

emegung ift, auf, fo roirb ftd) ficher bie blaue gärbung
Ipejteu auf bem ©pltnthoiz balb zeigen.

3n frühem getten rourbe in ®nglanb baS fiolz in
rwn hohen SJtauetn umfchloffenen Çoîzplâtyn aufgeftapelt;
wvter blefen Umftänben mar eS unmöglich, bie untern
Schichten bei aufgeftapelten gefchnittenen fpoIjeS infolge
Oer nur roenig beroegten ober ftagnierenben Suft in zu
-oertauf geeignetem Suftanbe zu erhalten. Später ertannte
wan bte Urfadje bei ÜbelftanbeS unb infolge beffen

- würben bte SJtauern beteiligt unb burch eine anbete
geeignete Umfrtebigung etfety.

ift ntety auSgefctyoffen, baß im gaüe oon Stiga
bte an ber Süfte gelegenen Sägeroetfe unter bem nach'
reuigen (Slnftuß ber geuctyigfelt ber Seeluft flehen, eS
wehen nämlich bafelbfi oorhetrfchenb marme Sübroeft

alt*' -^alanbe bagegen begm. in ben 2Balb»Säge
IT

» a Sinwirtung nidht oorhanben, unb tann
bas çolz baher fctyieller unb unter geringerer 23eränbe»
rung ber natürlichen gaxbe iroefnen.

Hefter tnofterne Stiftung»
Son Johann ©ugett SJtatjer,

Ingenieur für §eijung§= unb fiiiftunggtectytif, ®onauefd)tngen.

Obrooty nadh bem 3eugnt§ tytoorragenber gaety
manner ein guter ftänbiger Suftroechfel tn einem Stall»
gebaube, ober mit anbern SBorten bte SSerforgung unferer
Stere mit reiner frifetyr AtmungSluft in ihren Ställen
einen ganz erheblichen ©influß auf Siehjucht unb SJtilch»

probuftion ausübt, fo trifft man bod) noch feiten fach»

gemäß burchgefütyte Staüüftungen. 3a felbft auf unfern
großen unb größten (Sulsbefiijungen herrfchen nach btefer
Stichtung noch häufig recht oerbefferungSbebürftige Set»
hältniffe.

ffite ßeiten, roo man tn Ställen jeglkheS Sod) unb
jeglidje guge ängftlidh oerfiopfte, bürften ja woty enbgiltig
oorüber fein, allein man fuety metft noch einen h lu läng»
lichen Suftroedhfel burch Littel zu erreichen, bie oor ber
Kriti! eineë gachmanneê nl^t fianbhalten fönnen. Qn
ber Çauptfache ïommt bleë roohl baher, roeil biëtyr nur
roenige Sûftungê. 2echniîer non Seruf ftch mit biefem
Spezialgebiet befaßten. Qm Stachfolgenben follen etnige
©runblagen für eine fachgemäße Süftung oon Statten
gegeben roerben.

9Ran trifft in 3öet!en über StaUbauten meift Angaben,
roteotel Quabratmeter SBanbfläche auf baë etnjelne S£ter
entfallen müffen, bamit bie fogenannte natürliche Süftung
genügt. So erinnere ich miety irgenbwo gelefen ju haben,
für ein Stüct ©roßoteh feten 40 m-, für ein au§ge>
roachfeneë Schwein 8 unb für ein Schaf 4 m°
2ßanbflä^e erforberltdh. 2Bie unhaltbar foldje Angaben
für etne rationelle, zuoetläffige Süftung fmb, baë mögen
fotgenbe Ausführungen beroetfen.

®te; natürliche Süftung beruht auf ber SJatiadje, baß
unfere Sanmaterialten nicht ooKtommen luftbidht, fonbern
mehr ober mtnber porös fmb unb baß ftch Unbictyheiten
m gugen unb in Sßerfdhlüffen oon genftern unb Süren
unb fonftige gelegentliche Öffnungen nie ganz oermeiben
lavfen. ^terburch wirb aber bei eintretenben £emperatur=
Differenzen zwifchen 3tinen= unb Außenluft, b. h- burch
bte hterburch bebingten ®ruc£oifferenzen ein geroiffer Suft=
racqfei oebtngt, ben man ben natürlichen ober jpontanen
S ^ ht ber fiauptfache oon ber
sjurctyafftgtett ber SCßänbe unb oon bem auf beiben
Seiten berfetben herrfchenben Semperaturunterfdhteb a'o»
hängig. 3u ben gäüen, roo feine anbern 93erhältniffe
mitfptelen, fann btefer Suftroechfel auf ©runb oon @r»
fahmngSroerten bemnad) annähernb berechnet roerben.
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meistenwerden, schneiden kann, ist in den
Falten frei von blau angelaufenen Teilen,
c^l^s^îommen wir zu der Frage des ungeflößtenHolzes in welchem der Pflanzensaft nicht ausgewaschenHìà wolle man zunächst einen Blick auf den
Holzhandel vor einem halben Jahrhundert oder vor nochlängerer Zeit werfen, wo die mit der Hand geschnittenenBretter und Latten bei den Wald-Sâqemà übllckwaren. Diese wurden vor dem Versand vMommen
Kä"(als^?^.??. Splwtholz war rein und weiß wieàvì- fìcht blau angelaufen). In diesem ungeflößtenZustande gelangte es im Holzhandel zum Verkauf in
nur^àl^Â"ìàen Stücken. Dieser Rückblick ist hier

daß das Äök!nÂî Zugeführt worden, um zu zeigen,

sckeint i
Holzes keine Behandlung darzustellen

Sich7Aà'à à-à w «..u»d.

hne Frage in lebendem Zustande und vegetabilisches
Ferment oder Gährungsftoff wird in den Zellen erzeugt
'"àn. wenn Wärme und Feuchtigkeit vorhanden sind,

a » « ^.osung der hier in Betracht kommenden Aufgabe
veireffend das Blau werden des Holzes ist nur zu suchen
m.den klimatischen Verhältnissen und in lokalen Um-
Awdem Der Gegenstand ist aber von Wichtigkeit, da
-liachlassigkeit oder Gleichgültigkeit bei der Behandlung
des geschnittenen Holzes größere Verluste verursachen

Stopelt man beispielsweise das Holz auf feuchtem
^rund ,oder an eng begrenztem Ort, wo wenig Luft

ewegung ist, auf. so wird sich sicher die blaue Färbung
speziell auf dem Splintholz bald zeigen.

In frühern Zeiten wurde in England das Holz in
von hohen Mauern umschlossenen Holzplätzen aufgestapelt;
wuer diesen Umständen war es unmöglich, die untern
Schichten des aufgestapelten geschnittenen Holzes infolge
oer nur wenig bewegten oder stagnierenden Luft in zum
verkauf geeignetem Zustande zu erhalten. Später erkannte
wan die Ursache des Ubelftandes und tnfolge dessen

- wurden die Mauern beseitigt und durch eine andere
geeignete Umfriedigung ersetzt. -,

Es ist nicht ausgeschlossen, daß im Falle von Riga
die an der Küste gelegenen Sägewerke unter dem nach-
wUgen Einfluß der Feuchtigkeit der Seeluft stehen, es
wehen nämlich daselbst vorherrschend warme Südweft
"àde. Im Jnlande dagegen bezw. in den Wald-Säge
ü» «

ìst diese Einwirkung nicht vorhanden, und kann
das Holz daher schneller und unter geringerer Verände-
rung der natürlichen Farbe trocknen.'

Lleber moderne Stall-Lüftung.
Von Johann Engen Mayer.

Ingenieur für Heizungs- und Lüftungstechnik. Donaueschingen.

Obwohl nach dem Zeugnis hervorragender Fach-
männer ein guter ständiger Luftwechsel in einem Stall-
gebäude. oder mit andern Worten die Versorgung unserer
Tiere mit reiner frischer Atmungsluft in ihren Ställen
einen ganz erheblichen Einfluß auf Viehzucht und Milch-
Produktion ausübt, so trifft man doch noch selten fach-

gemäß durchgeführte Stallüftungen. Ja selbst auf unsern
großen und größten Gutsbesitzungen herrschen nach dieser

Richtung noch häufig recht verbesserungsbedürftige Ver-
hältnisse.

Die Zeiten, wo man in Ställen jegliches Loch und
jegliche Fuge ängstlich verstopfte, dürften ja wohl endgiltig
vorüber sein, allein man sucht meist noch einen htnläng-
lichen Luftwechsel durch Mittel zu erreichen, die vor der
Kritik eines Fachmannes nicht standhalten können. In
der Hauptsache kommt dies wohl daher, weil bisher nur
wenige Lüftungs - Techniker von Beruf sich mit diesem
Spezialgebiet befaßten. Im Nachfolgenden sollen einige
Grundlagen für eine fachgemäße Lüftung von Ställen
gegeben werden

Man trifft in Werken über Stallbauten meist Angaben,
wieviel Quadratmeter Wandfläche auf das einzelne Tier
entfallen müssen, damit die sogenannte natürliche Lüftung
genügt. So erinnere ich mich, irgendwo gelesen zu haben,
für ein Stück Großvieh seien 40 m-, für ein ausge-
wachsenes Schwein 8 und für ein Schaf 4
Wandfläche erforderlich. Wie unhaltbar solche Angaben
für eine rationelle, zuverlässige Lüftung sind, das mögen
folgende Ausführungen beweisen.

Die natürliche Lüftung beruht auf der Tatsache, daß
unsere Baumaterialien nicht vollkommen luftdicht, sondern
mehr oder minder porös sind und daß sich Undichtheiten
in Fugen und in Verschlüssen von Fenstern und Türen
und sonstige gelegentliche Öffnungen nie ganz vermeiden
lassen. Hierdurch wird aber bei eintretenden Temperatur-
differenzen zwischen Janen- und Außenluft, d. h. durch
die hierdurch bedingten Druckdifferenzen ein gewisser Luft-
Wechsel bedingt, den man den natürlichen oder spontanen
»! îffvnen à der Hauptsache von der
Durchlässigkeit der Wände und von dem auf beiden
Seiten derselben herrschenden Temperaturunterschied ab-
hängig. In den Fällen, wo keine andern Verhältnisse
mitspielen, kann dieser Luftwechsel auf Grund von Er-
fahrungswerten demnach annähernd berechnet werden.



96 gUuffr. ftyroetj. patibtu .»{etfutig („SJieifterblatt")

bezeichnet man mit:
p In Kilogramm pro Guabratmeter ben zmiftyen ben

beiben ©etten ber betreffenden SBanb gerrftyenben
®rucfunterftyieb>

F in Guabratmetern bte g'Iäd^e ber betreffenben SBanb,
d in SDÎetern tyre Starte,
L in Kubifmetern bte ftünbltty burty bte ^trijutrcteribe

Suftmenge,
k ben fogenannten ®urtyIäffigfettSfoeffizlenten, b. h- bte

Suftmenge, bte bei einem ®rucfumerftyteb oon 1 kg
auf 1 m° ftünbltty burty 1 Sßanbgätye bei 1 m
SBanbftärte btnburtytritt, fo erhalt man:

L - k'P Kubitmeter.
a

gür k !ann man folgenbe SBerte annehmen:
für beton k 0,000 258,

„ ftarf gebrannte ßtegcl k — 0,000201 bis
0,000383,

„ unglafterte Klinfer k — 0,000145,

„ ißortlanbjement k 0,000137,

„ brutyflein u. ©anbftein k 0,000124,
„ gegoffenen ©ipB k 0,000041,
„ Suftmörtel k 0,000907,

„ glafterte Klinfer k 0,000000,

„ engl. ©tylactenfteine k 0,002 633,

„ Kalttuffftetn k 0,007 980.

®te SUiörtelfugen ftnb hierbei nityt berüdfttytigt ; man
tann im ®urtyftynitt annehmen, baff etne SBanb Vi»
au8 SRörtel beftegt, roorauS ftty bte ®urtyläffigfett bann
beretynen lägt. Éngrity oerrtngert bte ®urtyläffigteit
etheblity unb jmar:

3lnftrity mit Kaltfarbe um 25 %
SÄnftrity mit Setmfarbe um 50 %
Ölfarben» unb 5BafferglaSanfhity heben bie ®urty

läffigfelt gänjltty auf, letzterer aber erft naty einiger
3ett. Sbenfo oerrlngert geutytigfett bte ®urtyläffigfelt
bet SBänbe ganj bebeutenb, bei 3tegel bis zu 80%. bei

Suftmörtel bis ju 90%, bei dement unb beton unter
Umftänben ganz. £>terauS dürfte ^inlänglity flar fetn,
bag man für natürliche Süftung obige Angaben roogi
taum als junerlöffig bejettynen tann. 9Ran ertennt aber
auty, bag ber Suftroetyfel Infolge natürlttyer Süftung
bei gut gebauten ©tätten nur etn geringer fetn tann;
man errettyt mit natürlicher Süftung geroöhnltty nur
etnen 72'maltgen Suftroetyfel, b. h- pro ©tunbe roerben
bem ©taH nur halb fo otel Kubitmeter griftyluft enge
führt, als er Kubitmeter SRaumhtyalt hot. 9Bir miiffen
aber für unfere ©tälle minbeftenS etnen bretmaltgen
Suftroetyfel oetlangen, für rnantye ©tälle etnen 6 bis
8maltgen. Çlematy ift bte natürliche Süftung nityt in
ber Sage, ben Steren ftets etnroanbfcete Suft tn genü
genbet SRenge ju beftyoffen, man mug alfo unter allen
Umftänben auf etne fünftlitye Süftung bebatyt fetn. 2luty
bie fogenannte genftet lüftung burty Öffnen con genftern,
genfietjaloufien unb bergleityen tann nityt genügen, ba
fte bei Stegen, ©türm tc nur allju oft äuget bdrteb
gefegt roerben mug

®te Sufterneuerung tn einem geftyloffenen IRaume
mittels tünftlttyer Süftung tann nun baburty erfolgen,
bag man nur oerbrautyte Suft mittels geeigneter bor=
tehrungen abjteht, roährenb man bie griftyluftzuführung
ber natürlichen Süftung — bie burty bte ÏÏbfaugung
allerdings oerftärtt roirb — überlägt, ober inbem man
nur griftyluft zuführt, roährenb man bte Stbluft burty
zufällige Öffnungen austreten lägt, etn ©pftem, baS zum
betfpiel für Kirtyen ju empfehlen roäre, ober enblity,
tnbem man foroohl griftyluft tünftlity juführt, rote bte

2lbluft tünftlity abführt.
gür unfere ©tallbauten tommt auSftylieglity bte britte

ÜRetyobe in betratyt, bie erften beiben jinb für unfetf
3roede unzulänglich-

S3etratyten roir nun juttätyfi bie griftyluftzuführung!
biefe tann lotal ober zentral erfolgen, bet erftereï
SRetgobe roirb bie griftyluft ben einzelnen Ställen ober

©taüabteilen birett con äugen jugeführt, roährenb bet

zentraler Süftung bte griftyluft ben einzelnen ©taüabteile«
oon einer gemeinfamen griftyluftfammer zugeleitet roirb.
®te lofalen griftyluftzuführungSfanäle trifft man häufig
als einfatye horizontale Kanäle roenig über gugbobefl
ober roenig unter ber ®cde. ®lefe Slnorbnungen ftnb

entftyieben ju cerroerfen; im erften gaH roerben bie

®tere oft burty etnen falten gugbobenftrom tn empfirtb»

tityfter SBetfe beläftigt, benn eine Sufterroärmung burty

^eijtörper ift nur feiten mögltty. bet ber jroetten 21«'

orbnungSart mug roobl beatytet roerben, bag Kaltlufl
ftty nur ftyroer mit SBarmluft miftyt; tritt alfo bie Kalt'
luft mit oroger ©eftyroinbigfett etn, alfo j. b. bei SSBinb'

anfaH, bann roirb eS häufig corfommen, bag ber etro

brtngenbe Kaltluftftrom bte Söarmluftmaffen heftig burty'
brityt unb bte ®tere con oben ftyroer beläftigt. Slugerbeffl
aber roirb bei beiben 2Retgoben bei geringem ®rudunter'
ftyteb jroiftyen Innen unb äugen ber Suftroetyfel metften S

etn ungenügender fein, fo bag biefe äRetgoben nityt nur
hpgtenifty, fonbetn auty tetynifty unzulänglich ftnb. be'
beutend beffer ift bte 2lnorbnung, bei ber man äuge«
bte griftyluft über bem gugboben entnimmt, tn einem

fenfretyten SRauerfanal hochführt Unb fte unter ber ®ecfe
tn baS gnnere eintreten lägt, bet richtiger 2lnorbnung
roirb ftch im aügemetnen tn bem aufftetgenben Kanal
bie ©eftyrotnbigfett ber Suft fo oetminbern, bag bte

etntretenbe Suft ftty langfam über bie ®ecfe ausbreitet
unb aHmähltty naty unten finît, roobei fte ftty gleich'
jettig mit ber roärrr.eren 3"«enluft miftyt unb btefe

auSroäftyt. ®urty geetgnete borritytungen tann man bte

Suft tn ihrem 2Beg noty lenten. ®ie griftyluftentnahme'
Öffnung auf ber 2lugenfette cerfieht man mit einem

®rahtgitter, eoentucü auty mit einem 2lbfperrftytebet,
bte SuftetnirittSfttHe erhält jroedmägig etne oerftyliegbare
3ateujte. 2lber auty btefe 2luSführungSart, foü fte be>

frtebigenbe SRefultate etjtelen, erhetftyt fotygemäge be'
retynung unb ®iSpontcrung. bor allem mug bte Suft
in fetn oerteiltem 3uftanb eintreten, eS müffen alfo bte

(Slr.üit fteHen auf möglttyft grege glätyen oerteilt roerben,
benn fonft roirb eS auty hier ftetS roteber corfommen,
bag falte Suftmaffen burtybretyen, ogne fity ju erroärmen,
unb fo bte Stere oon oben etnen unangenehmen unb
ftyäblttyen 3ug erfahren. ®te Suft StntrittSftellen ftnb
möglttyft fo anzulegen, bag fie bem SSBlnbeinflug ent»

jogen gnb, augerbem mug bie Suft an ben SintrittS'
ftcüen möglityft retn alfo fcet oon ©taub unb fonftige«
berunretnigungen fein benugt man bei btefer SüftungS'
art nur ben 2luftrieb tnfolge Seroperaturbiffetenz zmiftyef
3nnen unb 2lugenluft, fo roirb btefe 2lnlage höufi0
Derfagen, ba bte zur betfügung ftehenbe ®rudhöhe oft
nityt genügen roirb, um ben SBibetftanb im Kanal Z"
überrotnben. SSRan mug alfo für btefe 2lti unter alle«
Umftänben einen bentilator im Ibluftfanal ootfehe«»
bamit im ©tall bei geringem Semperaturunterftyleb etn

Unterbrucf geftyaffen roirb unb fo griftyluft lebhaft
natybrängt. Qft eS mögltty, einroanbfreie griftyluftent'
nahmegeÖen tn genügender SUzatty unb ©röge anzulegen,
fo tann unter URitroirfung etneS bentilatorS im Abflug'
fanal bei ritytiger ülnorbnung unb beretynung btefeS

©gftem zufriebenfteHenbe berhältniffe ftyaffen unb ift
eS für mittlere unb Heinere ©tälle bei beftyeibene«
berhältniffen zu empfehlen.

2Bo man oollfommen einroanbfreie unb oon jeber
9Bitterung unabhängige berhältniffe ftyaffen roill, »o
grögere ©täUe zu lüften ftnb, ba foU man zu einet

Jllustr. schweiz. Haudw Zeitung („Meisterblatt")

Bezeichnet man mit:
p in Kilogramm pro Quadratmeter den zwischen den

beiden Seiten der betreffenden Wand herrschenden
Druckunterschied.
in Quadratmetern die Fläche der betreffenden Wand,

et in Metern ihre Stärke,
I' in Kubikmetern die stündlich durch die hinzutretende

Luftmenge,
k den sogenannten Durchlässigkeitskoeffizienten, d. h. die

Luftmenge, die bei einem Druckunrerschied von 1

auf 1 m° stündlich durch 1 Wandfläche bei 1 m
Wandstärke htndurchtritt, so erhält man:

^ Kubikmeter.
a

Für k kann man folgende Werte annehmen:
für Beton k ^ 0,000 258,

„ stark gebrannte Ziegel k — 0.00020 t bis
0,000383,

„ unglasterte Klinker k ^ 0.000145,

„ Portlandzement k 0,000137,

„ Bruchstein u. Sandstein k 0,000124,
„ gegossenen Gips t< 0,000041,

Luftmörtel k 0,000907,

„ glasierte Klinker k 0.000000,

„ engt Schlackensteine k — 0,002 633,
Kalktuffstein. k 0,007 980.

Die Mörtelfugen sind hierbei nicht berücksichtigt; man
kann im Durchschnitt annehmen, daß eine Wand V>o

aus Mörtel besteht, woraus sich die Durchlässigkeit dann
berechnen läßt. Anstrich verringert die Durchlässigkeit
erheblich und zwar:

Anstrich mit Kalkfarbe um 25°/o
Anstrich mit Leimfarbe um 50°/o

Ölfarben- und Wasferglasanftrich heben die Durch
läfsigkett gänzlich auf, letzterer aber erst nach einiger
Zeit. Ebenso verringert Feuchtigkeit die Durchlässigkeit
der Wände ganz bedeutend, bei Ziegel bis zu 80°/o bei

Lustmörtel bis zu 90°/°. bei Zement und Beton unter
Umständen ganz. Hieraus dürfte hinlänglich klar sein,
daß man für natürliche Lüftung obige Angaben wohl
kaum als zuverlässig bezeichnen kann. Man erkennt aber
auch, daß der Luftwechsel infolge natürlicher Lüftung
bei gut gebauten Ställen nur ein geringer sein kann;
man erreicht mit natürlicher Lüftung gewöhnlich nur
einen '/2'Maligen Luftwechsel, d. h. pro Stunde werden
dem Stall nur halb so viel Kubikmeter Frischluft zuge
führt, als er Kubikmeter Rauminhalt hat. Wir müssen
aber für unsere Ställe mindestens einen dreimaligen
Luftwechsel verlangen, für manche Ställe einen 6 bis
8 maligen. Hiernach ist die natürliche Lüftung nicht in
der Lage, den Tieren stets einwandfreie Luft in genü
gender Menge zu beschaffen, man muß also unter allen
Umständen auf eine künstliche Lüftung bedacht sein. Auch
die sogenannte Fensterlüftung durch Offnen von Fenstern,
Fensterjalousien und dergleichen kann nicht genügen, da
sie bei Regen, Sturm rc nur allzu oft außer Betrieb
gesetzt werden muß

Die Lufterneuerung in einem geschlossenen Raume
mittels künstlicher Lüftung kann nun dadurch erfolgen,
daß man nur verbrauchte Luft mittels geeigneter Vor-
kehrungen abzieht, während man die Frischluftzuführung
der natürlichen Lüftung — die durch die Absaugung
allerdings verstärkt wird — überläßt, oder indem man
nur Frischluft zuführt, während man die Abluft durch
zufällige Offnungen austreten läßt, ein System, das zum
Beispiel für Kirchen zu empfehlen wäre, oder endlich,
indem man sowohl Frischluft künstlich zuführt, wie die
Abluft künstlich abführt.

Für unsere Stallbauten kommt ausschließlich die dritte

Methode in Betracht, die ersten beiden sind für unsere

Zwecke unzulänglich.
Betrachten wir nun zunächst die Frischluftzuführung!

diese kann lokal oder zentral erfolgen. Bei ersterer
Methode wird die Frischluft den einzelnen Ställen oder

Stallabteilen direkt von außen zugeführt, während bei

zentraler Lüftung die Frischluft den einzelnen Stallabteilen
von einer gemeinsamen Frischluftkammer zugeleitet wird.
Die lokalen Frischlufizuführungskanäle trifft man häufig
als einfache horizontale Kanäle wenig über Fußboden
oder wenig unter der Dicke. Diese Anordnungen sind

entschieden zu verwerfen; im ersten Fall werden die

Tiere oft durch einen kalten Fußbodenftrom in empfind-
lichfter Weise belästigt, denn eine Lufterwärmung durch

Heizkörper ist nur selten möglich. Bei der zweiten An-

ordnungsart muß wohl beachtet werden, daß Kaltluft
sich nur schwer mit Warmlust mischt; tritt also die Kalt-
luft mit großer Geschwindigkeit ein, also z. B. bei Wind-
anfall, dann wird es häufig vorkommen, daß der ein-

dringende Kaltluftstrom die Warmluftmassen heftig durch-
bricht und die Tiere von oben schwer belästigt. Außerdem
aber wird bei beiden Methoden bei geringem Druckunter-
schied zwischen innen und außen der Luftwechsel meistens
ein ungenügender sein, so daß diese Methoden nicht nur
hygienisch, sondern auch technisch unzulänglich sind. Be-
deutend besser ist die Anordnung, bei der man außen
die Frischluft über dem Fußboden entnimmt, in einem

senkrechten Mauerkanal hochführt und sie unter der Decke

in das Innere eintreten läßt. Bei richtiger Anordnung
wird sich im allgemeinen in dem aufsteigenden Kanal
die Geschwindigkeit der Luft so vermindern, daß die

eintretende Luft sich langsam über die Decke ausbreitet
und allmählich nach unten sinkt, wobei sie sich gleich?

zeitig mit der wärmeren Jnnenluft mischt und diese

auswäscht. Durch geeignete Vorrichtungen kann man die

Luft in ihrem Weg noch lenken. Die Frischluftentnahme-
öffnung auf der Außenseite versieht man mit einem

Drahtgitter, eventuell auch mit einem Absperrschieber,
die Lufteintrittsftelle erhält zweckmäßig eine verschließbare
Jalousie. Aber auch diese Ausführungsart, soll sie be-

frtedigende Resultate erzielen, erheischt sachgemäße Be-
rechnung und Disponicrung. Vor allem muß die Luft
in fein verteiltem Zustand eintreten, es müssen also die

Etntnt stellen auf möglichst große Flächen verteilt werden,
denn sonst wird es auch hier stets wieder vorkommen,
daß kalte Luftmassen durchbrechen, ohne sich zu erwärmen,
und so die Tiere von oben einen unangenehmen und
schädlichen Zug erfahren. Die Luft - Eintrittsstellen sind
möglichst so anzulegen, daß sie dem Wtndeinfluß ent-

zogen sind, außerdem muß die Luft an den Eintritts-
stellen möglichst rein also fcei von Staub und sonstigen
Verunreinigungen sein Benutzt man bei dieser Lüftungs-
art nur den Auftrieb infolge Temperaturdifferenz zwischen
Innen und Außenluft, so wird diese Anlage häusig
versagen, da die zur Verfügung stehende Druckhöhe oft
nicht genügen wird, um den Widerstand im Kanal zu

überwinden. Man muß also für diese Art unter allen
Umständen einen Ventilator im Abluftkanal vorsehen,
damit im Stall bei geringem Temperaturunterschied ein
Unterdruck geschaffen wird und so Frischluft lebhaft
nachdrängt. Ist es möglich, einwandfreie Frischlüften!-
nahmestellen in genügender Anzahl und Größe anzulegen,
so kann unter Mitwirkung eines Ventilators im Abfluß-
kanal bei richtiger Anordnung und Berechnung dieses

System zufriedenstellende Verhältnisse schaffen und ist
es für mittlere und kleinere Ställe bei bescheidenen
Verhältnissen zu empfehlen.

Wo man vollkommen einwandfreie und von jeder
Witterung unabhängige Verhältnisse schaffen will, wo
größere Ställe zu lüften sind, da soll man zu einer
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èentralen 2üftung§anlage übergeben. Sftitteté einet folgen
ilnlage ift e§ allein möglich, bie Siuft not ihrer ©in=
Tüqtung tn ben ©tail »ort jeber mecbaniidjen Serum
retrugung befceien, bem ©lall unter allen Serbält»
ntffen bte exforberllctje Suftmenge In suoerläffigfier SDBeife
SUSUfubren, bie gnfd)luft je nad) Sebatf corjnroärmen
ober su fühlen, bie Suft ju trodnen unb eoentuett jogar
S» ojontjteren. ®te Suft !ann ^terbei fo fein »erteilt an

en jeweils gönftigften ©teüen eingeführt werben, baß
einerlei Seläßigungen buret) $ug auftreten unb ber

'ß"balt ßänbtg oon frifd^er, retner Suft burdj
flio|e ©utsbeßtjungen lohnt fich etne

L i -Zulage febr wohl, oorauSgefeßt, baß fte richtig
«ngeorbnet ift. 3luf folgen Seßfcungen ift

eleltrifdbe Kcaß oorbanben, fo baß bie
fnu«!," »x

Ventilatoren Setrtebe§ nic^t tnS @ewid)t'
„ rüf"; Sofien ber einmaligen 3lnlage aber!iN etneu gefunben SSiebftanb besablt.

cV * ausgebebntere ©cbwelncßäüe ift eine folebe

fipfit xJr!
i

empfehlen. SBenn e§ nämlich aud) feß*

bie nun x
•**®"fchttdhen. SQBohnft&tten bte Koblenfäure,

Suft r.A s
^nfaßen erjeugt wirb, obwohl fdjwerer als

Wmi'mrJft * jwi allgemeinen gleichmäßig oerteilt ber

bte liefern otu'x ^ dürften both tu ©cbweineßäüen

bie reicher an Koblenfäure fein als
möüüte aerabe hier am fßlaU eine

ba Se ®it?Mtigegrifcbluftjufübrur.g anjuotbnen,
I«Vb" tiefe» üuft-

für bte »entrale dotu" **«u Sefern ftch bes DUbern

lüftung tntereffteri h»« "u überhaupt für ©laü=
erfebetnenbe ffirhvi'ff- sî«*v ^ ^ auf metne bemnäcbftÄ®Ä sfr" ®t»tt Säftung " (Sérias
ber ftnfrhli.tt *^er bie @rwärmung
2Bo ®amnf -ifi u »

^ einiges bewerfen,

natürltcb hit q!" c*? Verfügung fleht, ba wirb man
gft bie« nlAi k ^ "" Sampfbetjförpern erwärmen.
hehimnSK?

r
fo bringt man mit aSorteil Suft»

bot fi»; x' im®®"' ®°torifer§, sur ïïtnwenbung. SUlan

ba
feS f ©bftemS nur oorfrd&tig ju ßtn,

ßnb
"ünberwertige Konßruftionen auf bem 2Jtarft

**en Slbluft!analen übergebe, fei nod)
«}A ^tier baS Ojonifieren ber guluft erwähnt,

me sir «.
«"^t^ungen nambofeer ßpaienifet ift man

o,,r. ^""ubme berechtigt, baß burä) Dsonifierung ber
T-Jr 2l enthaltenen patbogenen Keime sum größten
£ r

Jerprt werben; außerbem fiebt unsmetfelbaft feft,
<^a«f+^,,pi""tfier.ung aüe übel rtedjenben ©afe unb

nfte setflört, refp in nicht rted)enbe oerwanbelt werben.
-^>enn es nun auch erwiefen ift, baß bie Suberfulofe bei

cbwetnen meift burdb 9Rild) übertragen wirb, fo wüßte
x»wL j?'i«, v

® ®"ungenfdbaft ber mobernen ©efunb»

S >! t>er astebsucht tn ber Sefämpfung ber $uber-

Â'iiïï anfiedenben Kranfbetten ber £tere
h Hebe $>tenfte letfien tonnen, gans ähnlich rot® bie

^"eilä tn Käfereien sur iöefämpfung
mm tatfeben ©ärungSerregetn unb ©Aimmelpilsen, sur

oon blabm unb «utter ufw. befienô 6e>

ft.Mft x * o ' auch fdbon bte befoborifterenbe ®ic=

rmTrtft
bürfte manchen ©rofjgrunbbeftbet oer=

bei fetner ©taUüftung s" osoni«
aSÏÏ' f etforbctl bieg aHerbtng§ eleftrifcbe ©nergte,^ folgen ©ütern ftebt beute auch fuß überall

©mt» «\i? ^ .aung. î)e§ 9läbem wollen wir an btefer

fön i« 4 "r - Osonapparate eingeben, bieS

il S 'fr ""»« Ä»©tûTIfîmt «L ^iauetfanälen absuftibren, iß bei

afiÏÏT "Ä ""®®"9t9. ba bter ber «uftrteb in ben

ra S?*T Saücn ein otel su geringer ift. ÜJlan oer-
bei am oorteilbafteften fogenannte Slbluflßblote.

Sei fletnern ©täUen genügt ein folder «Schlot, bei größern,
tnäbefonbere febr langen Ställen ßnb beren mehrere
unsulegen. Sefiebt bte ©taUbede au§ ©emölben, fo müffen
bte_3lbluftfcb!ote im ©ewölbefdbeitel einßbnetben, auch
müffen fie tn biefem galle an ber ©inmünbfielle einen
Suftoerteiler erhalten, ber ben feitlich etnbrlngenben
Suftmaffen aKtnäblid) etne fenfreebte SRicbtung gibt. ®te
3Bänbe ber tHbluftfdjlote fönnen au§ boppelter ©cbalung
mit einer QfoHerfdhicbt auê Torfmull ic bergeßeUt werben.

Schlot felbß ift etne brebbare Klappe sum teitmetfen
ober gansen ibßbllefjen be§ Schlotes angebracht. ®en
üluflrieb im Stbluftfcblot foil man unter allen llmßänben
fünßttcb su erhöben fudjen unb iß e§ am ratfamßen,
tn jebem Dlbluflfcblot etnen Sentilator einsubauen. 9iur
mit etnem foleben iß man tn ber Sage, ben Sluflrieb je
nach Seiteben — gans unabhängig oon SMtterung unb
fonftigen Serbältniffen — ßeigern su fönnen unb baburdh
ben gewünfebten ©ffefi ber Einlage jebersett su fiebern.
2luch burd) ©rwärmen ber 9lbluft erfährt ber 2luftrteb
etne gans wefenttidbe Steigerung; man fann hierbei bte

Slnorbnung fo treffen, baß man tn ben 2lbIuftfcf)lot eine

Çeisfcblange einbaut, wosu aUerblngä ®ampf oorbanben
fein muß. 9Jlan fann aber auch ben Sfbluftßblot neben
einem fftaucbrobr bochfübien, etwa neben ber @ffe ber
guiteifücbe. 5iur wirb eben bei foleben 2lu§fübrungen
oft bte ©rwärmuna fehlen, unb srouï gerabe bann, wenn
man fte am metften benötigen würbe. bleibt baßer
ber ©tnbau etneö SentilatorS ftetS baä beße unb suoer*
läffigße ©rfaßmittel. linier alten llmßänben müffen
Stb'uf fdhädhte über ®a<b geführt werben ; eS iß bpgtentfd)
oollfommen nnsuläffig, folebe Schächte in ®adbräume
auêmûnben su laffen, wenn tn btefen noch Kammern
für Knedite :c. oorbanben ßnb. 3" folgen gäüen, tn
benen Söobnungen über ©tätten liegen, ßnb auch bte

®eden ooltßänbig luftunburcbtäffig su geßalten.
SJlögen btefe geilen basu beitragen, baß man auch

einer rationellen ©taUüftung immer meßr tHufmerffamfeit
wibmet.

EiicxcBc UcrwcRdHMg der Dachpappe.
SSon SHegietungi' unb SBaurat a. ®. §afaf, 93evIim®rimeioatb.

9Ber bat nicht fchon unter ber ßeübörigfett unfeter
neuseitlisben SBobnungen gelitten? gabÛofe Klagen er»
tönen barüber allerorten, ©ine 9lbbilfe, etn ©egenmittel
gibt e§ anfdheinenb nicht; baber erträgt man bte Qual
als unabwenbbarel Übel. — Unb bod) gibt es etn SJlittel

Komprimierte und abgedrehte, blanke

Vereinigte Drahtwerke A.-G. Biel
Blank und präzis gezogene 5

jeder Art in Eisen und Stahl.
Kaltgewalzte eisen- and Stahlbänder bis 300 nun Breil

Schlackenfreies Uerpackungsbandeisen.
Grand Prix: Schweiz. Landesausstellung Bern 1941.

Vr. 7 97

zentralen Lüftungsanlage übergehen. Mittels einer solchen
Anlage ist es allein möglich, die Luft vor ihrer Ein-
führung in den Stall von jeder mechanischen Verun-
retmgung zu befreien, dem Stall unter allen Verhält-
mssen die erforderliche Lustmenge in zuverlässigster Weise
zuzuführen, die Frischluft je nach Bedarf vorzuwärmen
oder zu kühlen, die Luft zu trocknen und eventuell sogar
zu ozonisieren. Die Luft kann hierbei so fein verteilt an

en jeweils günstigsten Stellen eingeführt werden, daß
einerlei Belästigungen durch Zug auftreten und der

^-ustinhalt ständig von frischer, reiner Luft durch
Für große Gutsbesitzungen lohnt sich etne

fotche Anlage sehr wohl, vorausgesetzt, daß sie richtig
und angeordnet ist. Auf solchen Besitzungen ist

§ elektrische Kraft vorhanden, so daß die

»x
Ventilatoren - Betriebes nicht ins Gewicht

mnlk «
Kosten der einmaligen Anlage aberìì °urch einen gesunden Vtehftand bezahlt.

Wr ausgedehntere Schweinkställe ist eine solche

ktobl I ^ empfehlen. Wenn es nämlich auch fest-

die na«
^ ^"ì^ìichen Wohnstätten die Kohlensäure,

Lust ^"^aßen erzeugt wird, obwohl schwerer als
Ra«'«.s..^ ^Uf jm allgemeinen gleichmäßig verteilt der

die tiefe!« so dürften doch in Schweineställen
d bA ." àstWchten reicher an Kohlensäure sein als
môàtt.^ ^.à also gerade hier am Platze, eine

da di? Sckm?,« saftige Frischluftzuführung anzuordnen.
,a .lesen Lns,.

für die »entrale 9
den Lesern sich des Nähern

lüftunq interessiert^d»« ^ß und überhaupt für Stall-
erscheinende Sibrikt- ^ ìch auf meine demnächst
PZ -!°°SW°ns" IVàs,
der Rriscklukt -^'-?^ur über die Erwärmung
Wo Damns .l> ^ ^er noch einiges bemerken,

natürltck' db>
zar Verfügung steht, da wird man

Fst die« ««nk>/^ ^ft uu Dampfheizkörpern erwärmen.
betmnaK?.^

r
^ so bringt man mit Vorteil Luft-

bat n-i Eolorifers, zur Anwendung. Man
da keb «. 7 Wahl des Systems nur vorsichtig zu sän.

sind
Utinderwertige Konstruktionen auf dem Markt

ìch zu den Abluftkanälen übergehe, sei noch

'à» ü' ^ ^as Ozonisieren der Zuluft erwähnt.

,»e M ^
"arschungen namhcfcer Hygieniker ist man

âuahme berechtigt, daß durch Ozonisierung der
enthaltenen pathogenen Keime zum größten

ff.-- zerstört werden; außerdem steht unzweifelhaft fest,
Z^^isierung alle übel riechenden Gase und

Nfre zerstört, resp in nicht riechende verwandelt werden.
uun auch erwiesen ist, daß die Tuberkulose bei

chweinen meist durch Milch übertragen wird, so müßte
^ ìe Errungenschaft der modernen Gesund-

yettstechnik der Viehzucht in der Bekämpfung der Tuber-
ansteckenden Krankheiten der Tiere

h. liche Dienste leisten können, ganz ähnlich wie die

nn« s^parate stch bereits in Käsereien zur Bekämpfung
von falsche Gärungserregern und Schimmelpilzen, zur

Rahm und Butter usw. bestens be-

ki.n« >. «
ouch schon die desodorisierende Wir-

n«l«k ^7^ous dürfte manchen Großgrundbesitzer ver-
si^?"'nâ F"lchwft bei seiner Stallüftung zu ozoni-

à' -
"fordert dies allerdings elektrische Energie,

solrf.^ Gütern steht heute auch fast überall

Stâ ügung- Des Nähern wollen wir an dieser

soll i«
auf Ozon ^ Ozonopparate eingehen, dies

j?,.à»?, l'àn N»mw.r g.,chch°«.
Stallt!«,

r /l. Mauerkanälen abzufahren, ist bei

allermptke V« °"»ôngig, da hier der Auftrieb in den

wàl?n ^ " à viel zu geringer ist. Man ver-
wendet daher am vorteilhaftesten sogenannte Abluftschlote.

Bei kleinern Ställen genügt ein solcher Schlot, bei größern,
insbesondere sehr langen Ställen sind deren mehrere
anzulegen. Besteht die Stalldecke aus Gewölben, so müssen
die Abluftschlote im Gewölbescheitel einschneiden, auch
müssen sie in diesem Falle an der Einmündstelle einen
Luftverteiler erhalten, der den seitlich eindringenden
Luftmassen allmählich eine senkrechte Richtung gibt. Die
Wände der Abluftschlote können aus doppelter Schalung
mit einer Isolierschicht aus Torfmull rc hergestellt werden.
Im Schlot selbst ist eine drehbare Klappe zum teilweisen
oder ganzen Abschließen des Schlotes angebracht. Den
Auftrieb im Abluftschlot soll man unter allen Umständen
künstlich zu erhöhen suchen und ist es am ratsamsten,
in jedem Abluftschlot einen Ventilator einzubauen. Nur
mit einem solchen ist man in der Lage, den Auftrieb je
nach Belieben — ganz unabhängig von Witterung und
sonstigen Verhältnissen — steigern zu können und dadurch
den gewünschten Effekt der Anlage jederzeit zu sichern.
Auch durch Erwärmen der Abluft erfährt der Auftrieb
eine ganz wesentliche Steigerung; man kann hierbei die

Anordnung so treffen, daß man in den Ablustschlot eine

Heizschlange einbaut, wozu allerdings Dampf vorhanden
sein muß. Man kann aber auch den Abluftschlot neben
einem Rauchrohr hochführen, etwa neben der Esse der
Futterküche. Nur wird eben bei solchen Ausführungen
oft die Erwärmung fehlen, und zwar gerade dann, wenn
man sie am meisten benötigen würde. Es bleibt daher
der Einbau eines Ventilators stets das beste und zuoer-
lässigste Ersatzmittel. Unter allen Umständen müssen

Ab'uf schachte über Dach geführt werden; es ist hygienisch
vollkommen unzulässig, solche Schächte in Dachräume
ausmünden zu lassen, wenn in diesen noch Kammern
für Knechte :c. vorhanden sind. In solchen Fällen, in
denen Wohnungen über Ställen liegen, sind auch die
Decken vollständig luftundurchlässig zu gestalten.

Mögen diese Zeilen dazu beitragen, daß man auch
einer rationellen Stallüftung immer mehr Aufmerksamkeit
widmet.

Ci«e«eiie llermàtig àvaOpappè.
Von Regierungs- und Baurat a. D. Hasak, Berlin-Grunewald.

Wer hat nicht schon unter der Hellhörigkeit unserer
neuzsitlichen Wohnungen gelitten? Zahllose Klagen er-
tönen darüber allerorten. Eine Abhilfe, ein Gegenmittel
gibt es anscheinend nicht; daher erträgt man die Qual
als unabwendbares Übel. — Und doch gibt es ein Mittel
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